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1. EINLEITUNG 

Seit  mehr  als  einem  Jahr  stellt  die  Corona‐Pandemie  die  Weltgemeinschaft  vor  immense 

Herausforderungen.  Der  Umgang  mit  dieser  Krise  ist  in  den  verschiedenen  Teilen  der  Erde 

unterschiedlich. In Deutschland führten die Angst vor einem Kontrollverlust über das Corona‐Virus und 

ein nur schwer vorhersagbarer Pandemieverlauf zu teils einschneidenden Maßnahmen. Sie treffen alle 

gesellschaftlichen Bereiche,  schränken das öffentliche  Leben  stark ein und beeinflussen damit das 

private Leben ebenso wie die Arbeitswelt.  

Vor allem in Städten treffen diese diversen Lebensbereiche aufeinander. Städte dienen immer mehr 

Menschen als Lebensraum. Sie sind Orte der Arbeit und der Bildung, bieten Raum  für Freizeit und 

Erholung, beherbergen kulturelle Einrichtungen, Menschen versorgen sich hier mit den Dingen des 

täglichen  Bedarfs.  Diese  Multifunktionalität  kommt  insbesondere  in  den  Innenstädten  und  hier 

wiederum in den Altstadtquartieren zum Tragen. Sie sind vielerorts das kulturelle, wirtschaftliche und 

politische Zentrum der Stadt  (vgl. Ruland 2014, S. 33). Nicht nur  in  ihrer wechselvollen Geschichte, 

auch in jüngerer Vergangenheit stellen verschiedenartige Krisen die Innenstädte aber immer wieder 

auch vor Herausforderungen. Aktuelles Beispiel ist der Klimawandel. Gerade in Altstadtquartieren mit 

ihrer oft dichten Bebauung und der historisch wertvollen Architektur haben extreme Wetterereignisse, 

wie sie der Klimawandel mit sich bringt, Folgen für die Bausubstanz, aber auch das städtische Leben. 

(vgl. Alberth et al., 2019). Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, ob auch die Corona‐Pandemie 

in  besonderer  Weise  auf  Innenstädte  und  Altstadtquartiere  einwirkt,  etwa  städtebauliche 

Veränderungen  erfordert  oder  anderweitige  Entwicklungen  mit  sich  bringt,  auf  die  sich  die 

Stadtentwicklungsplanung einstellen und ggf. frühzeitig gegensteuern muss.  

Die  Masterarbeit  „Wirkungen  und  Konsequenzen  auf  die  räumliche  Entwicklung  historischer 

Altstadtquartiere durch die Corona‐Pandemie“ nimmt genau diese Frage in den Blick. Die Arbeit zielt 

darauf  ab,  diejenigen  Bereiche  zu  ermitteln,  in  denen  sich  durch  die  Pandemie  Folgen  für  die 

Stadtentwicklung  manifestieren  könnten.  Außerdem  untersucht  sie,  welche  der  im  Rahmen  der 

Stadtentwicklungsplanung gesteckten Ziele möglicherweise angepasst werden müssen. Das Erkennen 

möglicher  Folgen  kann  dabei  helfen,  den  ermittelten  Problemen  bereits  frühzeitig mit  fundierten 

Lösungsansätzen  zu  begegnen.  Die  vorliegende  Handreichung  fasst  wesentliche  Inhalte  der 

Masterarbeit  zusammen  und  richtet  sich  zunächst  an  die  Mitarbeiter*innen  aus  der 

Arbeitsgemeinschaft  Historische  Städte.  Sie  profitieren  durch  die  besondere  Kenntnis  des 

Untersuchungsgegenstands (siehe 2.) am meisten von der Arbeit. Darüber hinaus sind die Ergebnisse 

für  alle Akteur*innen  aus  der  planerischen  Praxis  relevant,  vor  allem, wenn  sie  in  den  Bereichen 

Stadtentwicklungsplanung mit  dem  Schwerpunkt  Innenstadt,  Stadtsanierung  oder  Denkmalpflege 

tätig sind. Auch für die Forschung bieten die Ergebnisse Anknüpfungspunkte im Hinblick auf besonders 

folgenbehaftete Bereiche sowie die Ermittlung von Lösungsansätzen.   
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2. VORGEHENSWEISE 

(1) Untersuchungsgegenstand 

Um mögliche Folgen der Corona‐Pandemie für historische Altstadtquartiere anhand charakteristischer 

Beispiele  abschätzen  zu  können,  ohne  den  zeitlich  begrenzten  Rahmen  einer  Masterarbeit  zu 

sprengen, war es erforderlich, geeignete Städte auszuwählen. Die Wahl  fiel auf die Mitglieder der 

Arbeitsgemeinschaft Historische Städte: Bamberg, Regensburg, Lübeck, Stralsund, Görlitz und Meißen. 

Der  Zusammenschluss  besteht  seit  1973.  Damals  wurde  die  Arbeitsgemeinschaft  von  den 

westdeutschen Städten Bamberg, Regensburg und Lübeck gegründet. Das Ziel war es, sich gemeinsam 

dem damals neu eingeführten Instrument der Städtebauförderung zu nähern und es anzuwenden. Seit 

1991 gehören auch die ostdeutschen Städte Stralsund, Görlitz und Meißen zur Arbeitsgemeinschaft. 

(vgl. Arbeitsgemeinschaft Historische Städte 2020) 

 

Abb. 1 ‐ Lage in den Raumtypen des Bundeinstituts für Bau‐, Stadt‐ und Raumforschung und Erreichbarkeit der Städte der 
Arbeitsgemeinschaft Historische Städte in Deutschland (vgl. Bundesinstitut für Bau‐, Stadt‐ und Raumforschung 2020) 

Mit Blick auf die sechs Städte der Arbeitsgemeinschaft war es möglich, nicht nur zu ermitteln, wie sich 

pandemiebedingte  Ereignisse  und  Entwicklungen  auf  die  Altstadtquartiere  allgemein  auswirken, 

sondern  auch,  ob  die  Ausprägung  und  Intensität  möglicher  Folgen  von  unterschiedlichen 

Ausgangsbedingungen abhängig ist. Die Altstadtquartiere ähneln sich hinsichtlich ihres Bestandes an 

Kulturdenkmalen, ihrer Kompaktheit sowie angrenzender Stadterweiterungen und wurden während 

des  Zweiten  Weltkrieges  nur  wenig  bis  gar  nicht  beschädigt.  Sie  unterscheiden  sich  allerdings 

hinsichtlich  ihrer  Lage.  Differenziert  nach  den  Raumtypen  des  BBSR  (Abb.  1)  bilden  die  Städte 

Regensburg und Görlitz  zwar eine eigene Zentralität aus,  liegen aber  jeweils  im peripheren Raum. 

Lübeck  liegt  im zentralen Raum bei Hamburg. Bamberg und Meißen  liegen an der Grenze zwischen 

zentralem und peripherem Raum. Die Hansestadt Stralsund ist sehr peripher gelegen. Das drückt sich 

auch in der Erreichbarkeit der Städte aus. Am schlechtesten sind Görlitz und Stralsund zu erreichen. 

Die  Erreichbarkeit  der  anderen  Städte  der  Arbeitsgemeinschaft  ist  als  gut  zu  bewerten.  (vgl. 
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Bundesinstitut für Bau‐, Stadt‐ und Raumforschung 2020) Bis auf Meißen sind alle Städte Oberzentren. 

Sie  übernehmen  damit  auch  für  das  Umland  wichtige  Funktionen  der  Daseinsvorsorge  und 

beherbergen  unter  anderem  Kultur‐  und  Bildungseinrichtungen,  Einzelhandelsstandorte  sowie 

Arbeitsstätten.  Die  lagebedingten  und  regionalen  Besonderheiten  führen  allerdings  zu  einer 

unterschiedlichen  Ausbildung  der  einzelnen  Funktionen.  Die  Altstädte  von  Bamberg,  Regensburg, 

Lübeck und Stralsund gehören zum UNESCO‐Weltkulturerbe. 

(2) Methodik 

 

Abb. 2 ‐ Schaubild Methodik (eigene Darstellung) 

Im Zentrum der Untersuchung stand die Forschungsfrage: „Führt die Corona‐Krise zu städtebaulichen 

Veränderungen  in historischen Altstadtquartieren?“ Um sie adäquat beantworten zu können, waren 

zunächst einige Grundlagen zu erarbeiten. Die Rekapitulation des Pandemieverlaufs  in Deutschland 

von  Beginn  des  Jahres  2020  bis  zum  30.  September  2020  gehörte  ebenso  dazu  wie  die 

Auseinandersetzung  mit  Aspekten  der  Krisen‐  und  Zukunftsforschung  sowie  ein  Blick  auf  die 

historische Entwicklung von Altstadtquartieren und  ihre  Integration  in  frühere Forschungsarbeiten. 

Ausgehend  von  dieser  wissenschaftlichen  Basis  wurden  Hypothesen  abgeleitet  (Abb.  3).  Sie 

beschreiben  Einflüsse der Pandemie  auf die  Themen Wohnen,  Tourismus,  Freiraum,  Einzelhandel, 

Kultur und den Prozess der Stadtentwicklungsplanung.  

Um Aussagen darüber treffen zu können, wie genau die Corona‐Pandemie sich auf die verschiedenen 

Themen der Stadtentwicklung in den untersuchten Altstadtquartieren auswirken könnte, schloss sich 

in  einem  zweiten  Schritt  eine  intensive Recherche  an. Auf  der  einen  Seite  stand  die Analyse  von 

Stadtentwicklungskonzepten, sektoralen Fachplanungen und einzelnen Bebauungsplänen der Städte 

der Arbeitsgemeinschaft Historische Städte, auf der anderen Seite die Sichtung von Presseartikeln, 

Fachbeiträgen  und  –  soweit  vorhanden  –  statistischer  Daten  zur  Corona‐Pandemie.  Für  beide 
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Themenbereiche wurden Schlüsselfaktoren abgeleitet. Die Altstädte und ihre Funktionen werden u. a. 

durch die  Faktoren Wohnfunktion, Grünräume oder  soziale  Infrastruktur; das Pandemiegeschehen  

u. a. durch die  Faktoren neue Arbeitswelten, Wertewandel oder Reiseverhalten  repräsentiert. Die 

Gegenüberstellung  der  Schlüsselfaktoren  im  Rahmen  einer  Wirkungsanalyse  machte  schließlich 

deutlich, welchen Einfluss die Corona‐Pandemie auf die einzelnen Themen der Stadtentwicklung  in 

den Altstadtquartieren in der Zukunft theoretisch nehmen könnte. Daraus ließen sich zwei denkbare 

Szenarien  in  unterschiedlich  extremer  Ausprägung  ableiten.  Für  jedes  der  Themen  der 

Stadtentwicklung  (Wohnen,  Tourismus,  Freiraum,  Einzelhandel,  Kultur  und  Prozess  der 

Stadtentwicklungsplanung)  standen  so  am  Ende  zwei  gegensätzliche  Aussagen  mit  ausführlicher 

Beschreibung auf dem Papier. 

 

Abb. 3 ‐ Hypothesen (eigene Darstellung) 

Welche  dieser  Aussagen  die  wahrscheinlichere  ist,  war  schließlich  Thema  einer  Befragung  von 

Akteur*innen der Arbeitsgemeinschaft Historische Städte. In einem Fragebogen sollten sie bewerten, 

welche  der  gegensätzlichen Annahmen  zur  künftigen  Stadtentwicklung  als  realistischer  anzusehen 

sind. Zu jedem Thema wurden darüber hinaus weitere Begleitfragen gestellt. Entscheidend war, dass 

die Befragten ihre Einschätzung und auch die Beantwortung der Fragen jeweils mit Blick auf ihre eigene 

Stadt  vornahmen.  So  ließen  sich  bei  der  Auswertung  und  Interpretation  der  Ergebnisse  auch 

Rückschlüsse dazu ziehen, welche Rolle die jeweilige Situation vor Ort für den Fortgang der Pandemie 

und  die  Folgen  für  die  Stadtentwicklung  haben  würde.  Beantwortet  wurden  die  Fragen  von 

Beschäftigten aus den Bereichen Stadterneuerung, Stadtsanierung oder Planung und Denkmalpflege. 

Die Erkenntnisse, die sich aus der umfangreichen Materialrecherche zu den verschiedenen Themen 

der  Stadtentwicklung  ergeben  und  die  Einschätzungen  im  Rahmen  der  Befragung  werden  im 

Folgenden dargestellt.   
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3. ERGEBNISSE AUS MATERIALRECHERCHE UND BEFRAGUNG 

(1) Starker Einfluss auf das Wohnen zunächst ohne Langzeiteffekte 

Während der Pandemie treten sehr vielfältige Einflüsse auf die Wohnfunktion bzw. die Wohnung auf. 

Durch  Ausgangsbeschränkungen,  vermehrte  Homeoffice‐Tätigkeiten  und  die  Kinderbetreuung 

aufgrund  der  temporären  Schließung  von  Schulen  und  Kindertageseinrichtungen  verbringen 

Menschen mehr Zeit  in den eigenen vier Wänden  (vgl. Obmann,  Ivanov, & Scheppe 2020). Hierbei 

entstehen Konflikte, was sich auch in einer gestiegenen Anzahl von Anfragen an Paartherapeut*innen 

(vgl. Berndt 2020a) und in einer Zunahme von häuslicher Gewalt äußert (vgl. Deutsche Presse‐Agentur 

2020a).  Ungleichheiten  beim  Wohnen  in  Bezug  auf  das  verfügbare  Einkommen  und  der  damit 

verbundenen  Größe  des  Wohnraums  werden  deutlich  (vgl.  Fröhndrich  2020).  Zudem  wird  der 

Wohnraum vermehrt auch  für Sport und den Konsum sowie die Verwendung digitaler Medien und 

Kommunikationsmittel genutzt. Die Beobachtung, dass während der Pandemie Renovierungen und 

Anpassungen in der Wohnung stattfinden, deutet daraufhin, dass ein Umzug nicht an erster Stelle der 

Prioritätenliste  der  Bewohnerschaft  steht.  (vgl.  Stiftung  für  Zukunftsfragen  2020)  Es  konnten  im 

Rahmen der Masterarbeit auch keine pandemiebedingten Abwanderungen aus den Altstadtquartieren 

recherchiert werden.  

Die Ergebnisse der Befragung zeigen auf, dass auch die Akteur*innen aus der Praxis die Wohnsituation 

trotz Pandemie  als  stabil einstufen. Ein Grund hierfür  ist möglicherweise  im  stetigen  Zuzug  in die 

Altstadtquartiere vor der Pandemie zu sehen. Die Städte bewältigen die Zuzüge auf verschiedene Art 

und Weise. Während Regensburg neuem Bedarf  an Wohnraum mit Neubau und Nachverdichtung 

begegnet, kann die Stadt Meißen auf einen bestehenden Wohnungsüberhang zurückgreifen. Um das 

Thema Wohnen auch künftig umfassend abbilden und neuartige Entwicklungen damit besser erfassen 

und abschätzen zu können, wäre es laut Befragung tendenziell notwendig, mehr Indikatoren als bisher 

in die Bewertung der Wohnfunktion einzubeziehen. 

(2) Aussicht auf Normalität im Sektor Tourismus  

Die  im Zuge der Pandemie verhängten Reisebeschränkungen und unterschiedlichen Regelungen zur 

Quarantänepflicht bei der Einreise aus bestimmten Regionen  sowie die Notwendigkeit, bei Reisen 

einen  negativen Corona‐Test  vorzuweisen, haben  Einfluss  auf  die Reiselust und  die Reiseziele der 

Deutschen (vgl. Deutsche Presse‐Agentur 2020e). Die Priorität, den Urlaub in der Natur zu verbringen 

und  auf  Campingplätzen  oder  in  Ferienwohnungen  unterzukommen,  ist  deutlich  spürbar  (vgl. 

Deutsche Presse‐Agentur 2020c). Für ein annähernd normales Tourismusaufkommen  in Städten  ist 

allerdings ein erhöhter Werbeaufwand nötig  (vgl. Rahrisch 2020), denn ausländische Tourist*innen 

bleiben zum Teil aus, Gäste aus dem Inland hingegen müssen erst auf die nahe liegenden Reiseziele 

aufmerksam gemacht werden (vgl. Klose 2020). Dennoch kommt es zu einer Beruhigung der Situation 

in  den  Sommermonaten.  Dies  spiegelt  sich  auch  in  der  Umsatzentwicklung  und  den 

Übernachtungszahlen im Gastgewerbe wider. Diese sind während des Lockdowns gering und erreichen 

im Sommer wieder ungefähr 80 % des gewohnten Niveaus  (Abb. 4).  (vgl. Statistisches Bundesamt 

(Destatis) 2020) 
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Abb. 4 ‐ Umsatzeinbruch und Erholung im Jahr 2020 in Gastgewerbe, Beherbergung und Gastronomie (vgl. Statistisches 
Bundesamt (Destatis) 2020) 

Die Befragung zeigt, dass  in den untersuchten Städten größtenteils keine Angst vor umfangreichen 

Funktionsverlusten besteht. Man hält eine Normalisierung der Situation für wahrscheinlich. Lediglich 

die Stadt Lübeck rechnet mit stärkeren negativen Folgen. Dort wird befürchtet, dass die Gästezahlen 

im Bereich Geschäftsreisen künftig nicht mehr das Vor‐Corona‐Niveau erreichen werden. Als Ursache 

sind  hier  Veränderungen  in  der  Arbeitswelt wie  der  Trend  zum  Arbeiten  im Homeoffice  und  die 

verstärkte Nutzung von Videokonferenztechnik zu sehen, die das Potenzial haben, sich auch dauerhaft 

durchzusetzen. Dennoch sind die Besonderheiten der Stadtteile, die architektonischen Merkmale, die 

hohe Gestaltqualität und die Funktionsvielfalt ein Garant dafür, dass auch nach der Pandemie eine 

touristische Nutzung wahrscheinlich ist. Imagefördernde Merkmale, wie etwa der Weltkulturerbetitel, 

behalten ihre Wirkung und unterstützen diese Funktion. 

(3) Starke Nutzung von Freiräumen während der Pandemie 

Die gesteigerte Häuslichkeit in Verbindung mit der Einschränkung des individuellen Bewegungsradius 

hat auch Folgen für das unmittelbare Wohnumfeld. Das betrifft Straßen und öffentliche Plätze ebenso 

wie  Parks  und Grünanlagen  (vgl.  Kurianowicz  2020). Durch die  Schließung  von  Sportvereinen und 

Fitnessstudios  treiben mehr Menschen  Sport  individuell  in  der  Nähe  der  eigenen Wohnung  (vgl. 

Stiftung  für  Zukunftsfragen  2020). Dadurch werden  die  Freiräume  stärker  frequentiert.  Zusätzlich 

dienen  sie  mehr  denn  je  als  Treffpunkt,  weil  das  Infektionsrisiko  im  Freien  niedriger  ist  als  in 

geschlossenen Räumen. Durch die gesteigerte Aufmerksamkeit fallen den Nutzer*innen auch Defizite 

auf.  So  werden  der  Pflegezustand  und  das  Fehlen  von  ausreichend  Sitzgelegenheiten  sowie 

Spielgeräten bemängelt. (vgl. Bundesverband Garten‐, Landschafts‐ und Sportplatzbau e. V. 2020) 

Die Befragungsergebnisse zeigen auf, dass den Städten die Bedeutung von Grün‐ und Freiflächen sowie 

deren Funktionen bewusst sind. Deshalb ist auch die Bereitschaft gegeben, neue Flächen zu schaffen. 

Das  ist  allerdings  nur  in  den  seltensten  Fällen  in  den  Altstädten  umsetzbar.  Möglich  ist  die 

Neuschaffung  von  Grünflächen  hauptsächlich  im  privaten  Bereich,  womit  auch  Rückbau  und 

Entsiegelung  im rückwärtigen Bereich von Gebäuden zugestimmt wird. Flächenpotenziale  für mehr 

Grün im kommunalen Bereich sind meist nur am Rand der Altstadt vorhanden. Deshalb steht in den 

meisten  Städten die  qualitative Aufwertung  vorhandener  Flächen  im Vordergrund. Die Ausnahme 
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bilden an dieser Stelle Görlitz und Meißen. Hier gibt es Flächenreserven sowohl in als auch außerhalb 

der Altstädte. Daher kommt von hier auch das Signal, dass es möglich ist, neue Freiflächen zu schaffen, 

wenn  dies  durch  die  Pandemie  notwendig werden  sollte.  Besonders  die  Städte  Regensburg  und 

Stralsund  profitieren  von  einem  Parkgürtel  bzw.  bereits  entwickelten  Freiflächen  auf  ehemaligen 

Befestigungsanlagen, die sich im direkten Einzugsgebiet der Altstadt befinden. Die Zustimmung, dass 

Sport‐  und  Spielaktivitäten  offen  stattfinden  können  und  offensichtlich  neben  einer  touristischen 

Nutzung bestehen können, führt dazu, dass auch in stark frequentierten Bereichen Aktivitäten dieser 

Art  stattfinden  können. Multifunktional  gestaltete  Freiräume werden  damit  als  Teil  der Urbanität 

angesehen, die historische Altstädte ausstrahlen wollen. 

(4) Für den lokalen Einzelhandel zeichnen sich starke negative Folgen ab 

Der Einzelhandel ist in dem betrachteten Zeitraum in Teilen von Schließungen betroffen. Während des 

Lockdowns ist deshalb ein Anstieg von Bestellungen bei Online‐Händlern zu verzeichnen. Auffällig ist 

dabei ein  starker Anstieg bei Artikeln des  täglichen Bedarfs.  (vgl. Deutsche Presse‐Agentur 2020b) 

Wirtschaftlich  gut  geht  es  auch  Baumärkten  und  Fahrradfachgeschäften  (vgl.  Obertreis  2020). 

Während  der  Schließungen  im  Einzelhandel  bauen  auch  lokale  Händler*innen  ihre  digitalen 

Vertriebswege aus (vgl. Sortino 2020). Mit der Aufhebung des Lockdowns können Geschäfte wieder 

unter Auflagen öffnen. Dazu werden  individuelle Hygienekonzepte entwickelt und das bargeld‐ und 

kontaktlose Bezahlen wird ausgeweitet. (vgl. Thieme 2020) 

Die Befragung zeigt, dass die Akteur*innen aus der Praxis ungeachtet der Dauer der Pandemie für den 

Einzelhandel starke negative Folgen befürchten. Entsprechende Entwicklungen  im Einzelhandel, wie 

z. B.  Geschäftsaufgaben,  wären  ein  eindeutiger  Anzeiger  für  Funktionsverluste  der  Altstadt.  Die 

angesprochene  Ausweitung  des  Online‐Handels  wird  als  ernst  zu  nehmende  Gefahr  für  den 

stationären Einzelhandel angesehen. Verschiebungen bei den Einkaufpräferenzen müssten eventuell 

durch eine Ausweitung der Angebotspalette  in den Altstädten aufgefangen werden. Auch die durch 

die Corona‐Pandemie gesunkene Zahl der Erwerbstätigen kann negative Folgen für den Einzelhandel 

haben  (Abb.  5).  Damit  ist  bereits  jetzt  absehbar,  dass  wohl  auch  bei  der  Kaufkraft  Verluste  zu 

verzeichnen sein werden.  

 

Abb. 5 ‐ Rückgang der Erwerbstätigenzahlen in Deutschland im Jahr 2020 (vgl. Statistisches Bundesamt (Destatis) 2020) 
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Auch die räumliche Lage der Städte und damit die Konkurrenz zu weiteren Einzelhandelsstandorten 

beeinflusst, wie stark der Einzelhandel in den Altstadtquartieren durch die Pandemie betroffen ist. In 

Regensburg befinden sich bereits im Stadtgebiet weitere Einzelhandelsstandorte, die eine Gefährdung 

für den Handel in der Altstadt darstellen. Die Lage Lübecks im zentralen Raum bei Hamburg und die 

Lage Bambergs an der Grenze zwischen zentralem und peripherem Raum bedeuten auch  für diese 

Städte eine höhere Konkurrenz zu anderen Einzelhandelsstandorten. Die Folgen für den Einzelhandel 

können auch  für Görlitz und Stralsund stärker ausfallen. Hier  liegt dies aber  in der vergleichsweise 

schlechten  Erreichbarkeit der  Städte  begründet, obwohl  ihnen  ihre  Lage  im peripheren bzw.  sehr 

peripheren  Raum  ein  höheres  Einzugsgebiet  zuschreibt.  Die  Angebotspalette  im  Mittelzentrum 

Meißen ist stärker an der Grundversorgung der Bevölkerung ausgerichtet, funktionale Einbußen sind 

daher weniger wahrscheinlich. 

(5) Kulturbetriebe haben nur wenig Spielraum in der Pandemie 

Kulturbetriebe  sind  während  der  Pandemie  von  den  längsten  Schließzeiten  betroffen.  Da 

Großveranstaltungen  auch  im  Sommer untersagt  sind, werden die  Formate  kleiner und  finden  im 

Freien statt (vgl. Rahrisch 2020). Hygienekonzepte und Einlassbeschränkungen spielen eine wichtige 

Rolle. Um die Reichweite zu erhöhen, werden Angebote live über das Veranstaltungsgelände hinaus 

übertragen oder sind auf Abruf über das Internet verfügbar. (vgl. Berndt 2020b) Museen sind während 

der  auferlegten  Schließungen  damit  beschäftigt,  ihre  Sammlungen  zu  digitalisieren,  um  sie  über 

virtuelle Rundgänge anbieten zu können. Auch die Entstehung von Autokinos ist ein weitverbreitetes 

Phänomen in der Pandemie. (vgl. Stiftung für Zukunftsfragen 2020) 

Die  befragten  Akteur*innen  gehen  im  Bereich  Kultur  von  einer  Rückkehr  zur  Normalität  aus. 

Hauptsächlich weil  der  Erfahrungsschatz  von Veranstaltungen  unter  Pandemiebedingungen  gering 

ausfällt  und  alternative  Konzepte  wenig  erprobt  sind.  Als  problematisch  werden mögliche  neue 

Infektionsschutzrichtlinien  angesehen.  Technische  Neuerungen,  wie  etwa  der  Einbau  moderner 

Lüftungsanlagen  in  Gebäuden,  besitzen  dabei  hohes  Konfliktpotenzial,  weil  in  den  historischen 

Altstädten denkmalpflegerische Belange zu beachten sind und Kosten entstehen. Die Auflösung von 

traditionellen Kultureinrichtungen gilt nach Ansicht der Befragten aber als unwahrscheinlich. Sie gehen 

davon aus, dass die Altstädte ein gutes Ambiente für Kulturveranstaltungen im Freien bieten und hier 

auch  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  Raum  und  Wille  für  Experimente  gegeben  sind.  Durch  die 

Verortung von kulturellen Angeboten in einem vergleichbaren Maß lassen sich hier kaum Unterschiede 

zwischen  den  Städten  ausmachen. Nur  die  Stadt  Regensburg  hält  durch  die  ohnehin  schon  hohe 

bauliche Dichte eine Ausweitung kultureller Einrichtungen in der Altstadt für kaum denkbar. 

(6) Folgen der Pandemie beeinflussen die Stadtentwicklungsplanung nur wenig 

Neben den in den Hypothesen adressierten Themen nimmt die Pandemie auch auf weitere Sektoren 

Einfluss.  In  der Arbeitswelt  kommt  es  auch  dort  zu  starken Veränderungen, wo  kein Arbeiten  im 

Homeoffice möglich ist. Die Infektionswelle bei der Firma Tönnies sorgt im Nachhinein für angepasste 

Arbeitsbedingungen durch die Auflösung von Werkverträgen  (vgl. Deutsche Presse‐Agentur 2020f). 

Viele selbstständig tätige Personen, besonders aus der Veranstaltungs‐ und Kreativbranche, behelfen 

sich während der Pandemie mit  Jobs  in anderen Berufsfeldern, um  ihr Einkommen zu sichern  (vgl. 

Beutler  2020).  Generell  steigt  bundesweit  die  Arbeitslosigkeit  (Abb.  5)  und  Unternehmen  stellen 
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weniger  Lehrstellen  in  Aussicht  (vgl. Moeritz  2020).  Im  Bildungsbereich  führt  der  eingeschränkte 

Regelbetrieb zum Verlust  sozialer Beziehungen und behindert Lernfortschritte. Das Homeschooling 

weist  Defizite  auf  und  führt  auch  hier  in  Teilen  zu  Lernrückstand,  wodurch  die Wichtigkeit  von 

Präsenzbeschulung sichtbar wird. (vgl. Vollmer & Rahrisch 2020) 

 

Abb. 6 ‐ Änderung der Verkehrsmittelpräferenzen, Ergebnisse von Befragungen des Deutschen Zentrums für Luft‐ und 
Raumfahrt e.V., Angaben in Prozent (vgl. Deutsches Zentrum für Luft‐ und Raumfahrt 2020) 

Im Sektor Verkehr führen die Angst vor einer Ansteckung mit dem Corona‐Virus sowie Unsicherheiten 

im  Umgang mit  Konflikten  durch  das  Nichteinhalten  von  Abstands‐  und  Hygieneregeln  zu  einer 

reduzierten Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel  (Abb. 6)  (vgl. Redlich 2020). Auch die Carsharing‐

Nutzung und Flugreisen nehmen ab. Der private Pkw gewinnt in der Pandemie, speziell während des 

Lockdowns, an Bedeutung. (vgl. Mortsiefer 2020) Mit der Entspannung des Infektionsgeschehens im 

Sommer nimmt aber auch der während des Lockdowns geäußerte Wunsch nach einem eigenen Pkw 

wieder ab. Viele Menschen nutzen in der Pandemie das Fahrrad. Der Radverkehr und die Anzahl der 

zu Fuß zurückgelegten Wege nehmen zu. (vgl. Deutsches Zentrum für Luft‐ und Raumfahrt 2020) Die 

Politik zeigt sich  im Umgang mit der Pandemie sehr aktiv. Die Regelungen zum Tragen eines Mund‐

Nasen‐Schutzes  sind hier  zu nennen  (vgl.  Ismar 2020), ebenso wie die  finanzielle Beteiligung beim 

Impfstoffhersteller Curevac (vgl. Meyer & Löffler 2020). Auch die Einführung eines Frühwarnsystems, 

um  Infektions‐Hotspots frühzeitig zu erkennen,  ist Teil der Strategie zur Bekämpfung der Pandemie 

(vgl. Deutsche Presse‐Agentur 2020d).  

Trotz der vielfältigen und teilweise neuen Entwicklungen durch die Pandemie scheint ihr Einfluss auf 

den Prozess der Stadtentwicklungsplanung laut der Ergebnisse der Befragung gering auszufallen. Die 

Akteur*innen aus der planerischen Praxis sind nur in Teilen der Meinung, dass sich durch die Pandemie 

die Komplexität der Stadtentwicklungsplanung erhöhen wird, dass in Zukunft mehr Interessengruppen 

beteiligt werden müssen  oder  dass  sich  die  Fortschreibung  von  Stadtentwicklungskonzepten  und 

weiterer  Fachplanungen  verzögern  wird.  Durch  die  Aussicht,  dass  auch  in  Zeiten  der  Pandemie 

Kooperationen mit anderen Städten, Unternehmen und weiteren Partnern bestehen bleiben, ist die 

Bekämpfung der Folgen der Pandemie in einem vertrauten Arbeitsumfeld möglich.   
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4. KONSEQUENZEN UND HANDLUNGSERFORDERNISSE 

(1) Wohnen, Soziale Infrastruktur und Tourismus als Stabilisatoren nach der Pandemie 

Die Altstädte sind beim Thema Wohnen offenbar gut positioniert und die Corona‐Pandemie scheint 

den Trend zur Verstädterung nicht zu bremsen oder umzukehren. Vielleicht sind die Altstädte sogar in 

der  Lage,  noch  mehr  Zuzug  zu  generieren,  weil  ihre  Kompaktheit  kurze  Wege  ermöglicht  und 

Menschen die fußläufige Erreichbarkeit von Versorgungseinrichtungen durch die Pandemie besser zu 

schätzen wissen. An der ohnehin geplanten Ausdifferenzierung des Wohnangebots sollte weiterhin 

festgehalten  werden.  Je  nach  Grad  der  Zufriedenheit  mit  Homeoffice‐Lösungen  in  den 

Bestandswohnungen  könnten  neue  Wünsche  an  den  Wohnraum  entstehen.  Die  gesteigerte 

Häuslichkeit und dadurch bedingte Anpassungen  in der Wohnung  können  zu einer Steigerung des 

Wohnwertes in der Altstadt führen. 

Da sich  im Bereich Wohnen kaum Änderungen andeuten, zum Beispiel nicht mit einem verstärkten 

Fortzug von Bewohner*innen zu rechnen ist, bleibt auch der Bedarf an sozialer Infrastruktur bestehen 

und  die  Ziele  in  diesem  Bereich  der  Stadtentwicklungsplanung  weitgehend  erhalten.  Auch  die 

Einbindung der Altstadt in die Gesamtstadt wird so unterstützt, da besonders Bildungseinrichtungen 

ein Einzugsgebiet über den Stadtteil hinaus aufweisen. Durch die Defizite beim Homeschooling und die 

bestehende Schulpflicht sind weder ein Abbau noch die Schaffung neuer  Infrastrukturen  in diesem 

Bereich durch die Pandemie zu erwarten. 

Die Sommermonate 2020, in denen sich das Infektionsgeschehen in Deutschland deutlich beruhigte, 

haben  auch  gezeigt,  dass  das  touristische  Interesse  an  Reisen  in  Städte  weiterhin  gegeben  ist. 

Allerdings werden nach der Pandemie wohl gezielte Werbe‐ und Marketingmaßnahmen erforderlich 

sein, um die ursprünglichen Gästezahlen wieder zu erreichen. Es zeigt sich, dass der Tourismus ein 

wichtiges Werkzeug sein wird, um die Folgen der Pandemie für die Altstädte abzumildern und wieder 

wirtschaftliche Stabilität zu erlangen. 

(2)  Räumliche Wirkungen  durch  Kulturveranstaltungen,  die  Ausgestaltung  von  Freiräumen  und 

Veränderungen beim Einzelhandel 

Durch die Untersuchung ist anzunehmen, dass der Kulturbetrieb über kurz oder lang zu einer gewissen 

Normalität  zurückfinden  wird.  Dies  wird  sich  auch  in  bisher  gewohnten  Besucherzahlen 

niederschlagen. Sollten sich allerdings aufgrund neuer Infektionsschutzrichtlinien Beschränkungen für 

die  Zahl  der  Besucher*innen  ergeben,  könnte  dies  die Wirtschaftlichkeit  von  Kultureinrichtungen 

gefährden. Damit steigt die Wahrscheinlichkeit, dass die Nachfrage größer wird, Straßen, Plätze und 

Grünanlagen kulturell zu bespielen. Neue Kultureinrichtungen im Freien sind eine Möglichkeit, einen 

besseren Infektionsschutz zu gewährleisten, mehr Angebote bereitzustellen und so auch die Chance 

zu bieten, während der Pandemie Versäumtes nachzuholen. Die Altstädte bieten mit ihren Bauwerken 

und Plätzen eine geeignete Kulisse dafür. 

Die  starke  Nutzung  von  Freiräumen  während  des  Lockdowns  wird  an  ihnen  nicht  spurlos 

vorübergehen. An den ohnehin schon bestehenden Bestrebungen, existierende Freiräume qualitativ 

aufzuwerten, sollte deshalb auch nach der Pandemie festgehalten werden. Neue, öffentlich nutzbare 

Grün‐ und Freiflächen können in den Altstädten aufgrund ihrer hohen baulichen Dichte nur im privaten 
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Bereich, am Rand oder außerhalb der Viertel entstehen. Damit könnte auch Rückbau und Entsiegelung 

im rückwärtigen Bereich von Gebäuden wichtiger werden. Eine Vernetzung bestehender Freiräume 

mit neuen, auch außerhalb der Altstadt gelegenen Flächen sollte weiterhin angestrebt werden, um die 

Nutzbarkeit und das Einzugsgebiet der Flächen zu erhöhen.  

Durch die Schließungen während des Lockdowns braucht der Einzelhandel finanzielle Rücklagen auf 

und Geschäftsaufgaben können die Folge sein. Besonders der Anstieg beim Online‐Kauf von Artikeln 

des  täglichen  Bedarfs  ist  problematisch,  denn  dieser  erfolgte,  obwohl  Lebensmittelläden  und 

Drogerien  permanent  öffnen  durften. Dies  deutet  eher  auf  eine  Verhaltensänderung  als  auf  eine 

unzureichende Verfügbarkeit von Produkten hin. Auch die Situation am Arbeitsmarkt kann den Erhalt 

bzw.  die  Erstarkung  des  Einzelhandels  nach  der  Pandemie  gefährden.  Durch  die  entstehenden 

Leerstände  könnte  die  Attraktivität  der  Altstädte  leiden, was wiederum  negative  Folgen  für  den 

Tourismus und die Altstädte als Wohnort nach sich ziehen könnte. 

5. FAZIT UND AUSBLICK  

Aus heutiger Sicht erfolgte die umfangreiche Auseinandersetzung mit dem Pandemiegeschehen und 

seinen Auswirkungen auf historische Altstadtquartiere mit  ihren besonderen Merkmalen bereits zu 

einem recht frühen Zeitpunkt. Der betrachtete Zeitraum  lässt  jedoch bereits erste Rückschlüsse auf 

mögliche Folgen zu, da er die Phase des ersten Lockdowns ebenso umfasst wie die Beruhigung über 

die  Sommermonate  2020. Der Blick  auf  die  Städte,  deren Altstadtquartiere  sich  in  ihrer Art  zwar 

ähneln, aufgrund von Lage, Historie und Funktion allerdings im Detail unterscheiden, zeigt, dass sich 

die Folgen der Pandemie unterschiedlich äußern werden und entsprechend auch nach  individuellen 

Lösungsansätzen verlangen. Für die zu Beginn formulierten Hypothesen ergeben sich die folgenden 

Schlussfolgerungen. 

 

Abb. 7 ‐ Bewertung Hypothesen (eigene Darstellung) 
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Die bisherigen Auswirkungen auf den Wohnraum führen nicht zu Abwanderungsbewegungen. Damit 

ist  Hypothese  1  widerlegt.  In  Bezug  auf  die  zweite  Hypothese  gibt  die  Beruhigung  in  den 

Sommermonaten im Sektor Tourismus keinen Anlass dazu, Angebote herunterzufahren. Damit ist auch 

diese Hypothese widerlegt. Der Hypothese 3 ist in Teilen zuzustimmen. Es ist zwar nicht absehbar, dass 

die Pandemie zu mehr flächigem Bedarf an Freiraum führt, sie zeigt aber, dass der Stellenwert von 

Freiräumen  hoch  ist.  Der  Hypothese  4  kann  nicht  zugestimmt werden,  da Geschäftsaufgaben  im 

Einzelhandel wahrscheinlich sind und durch Kaufkraftverluste und die Verschiebungen zum Online‐

Handel  Neuansiedlungen  von  Angeboten  verhindert  werden  könnten.  Neue  Formate  bei 

Kulturveranstaltungen gelten als realistisch, Hypothese 5 wurde in der Arbeit also bestätigt. Hypothese 

6  ist wiederum  in Teilen gültig, weil die Komplexität der Planung zwar zunehmen wird, aber  in den 

Städten das Know‐how vorhanden ist, um diese Herausforderung zu bewältigen. 

Da das Pandemiegeschehen über die Untersuchung hinaus anhält, ist diese als Momentaufnahme zu 

sehen. Den  im  Rahmen  der  Studie  formulierten  Schlussfolgerungen  kann  dennoch  eine  über  den 

Augenblick hinausreichende Gültigkeit zugesprochen werden, da sie auf empirischen Befunden sowohl 

aus einer Phase der Anspannung als auch einer Phase der Entspannung fußen. Je länger die Pandemie 

anhält,  desto  stärker  scheinen  ihre  Folgen  auszufallen. Durch  die  neue  Lockdown‐Phase  seit  dem 

Herbst 2020 kommt es auch wieder zu Schließungen von Kultur‐ und Gastronomiebetrieben sowie 

Geschäften  im  Einzelhandel.  Da  mit  den  Maßnahmen  auch  wieder  Beherbergungsverbote 

einhergehen, spitzt sich die Lage in diesem Gewerbe weiter zu. (vgl. Mitteldeutscher Rundfunk 2021) 

Galt  der  Ausfall  einer  Saison  gegen  Ende  des  Untersuchungszeitraums  noch  als  verkraftbar,  ist 

mittlerweile mit mehr Geschäftsaufgaben und damit auch Leerständen in den Altstädten zu rechnen. 

Der  jahreszeitlich  bedingte  Rückgang  bei  der Nutzung  öffentlicher  Freiräume  darf  nicht mit  einer 

reduzierten Bedeutung der Flächen verwechselt werden. Ein Drängen in diese Räume kann mit dem 

Anhalten  der  Pandemie  im  anstehenden  Frühjahr  sogar  noch  stärker  ausfallen,  erst  recht, wenn 

Abstands‐ und Hygieneregeln sowie Kontaktbeschränkungen weiterhin gelten. Auch Veränderungen 

im Mobilitätsverhalten  könnten  sich manifestieren. Ergaben Umfragen  im  Sommer noch, dass der 

Wunsch nach einem eigenen Pkw mit der  Lockerung der Maßnahmen nachlässt,  so könnte die  zu 

Jahresbeginn  geführte  Diskussion,  die  Auslastung  von  öffentlichen  Verkehrsmitteln  erheblich  zu 

reduzieren, um die Ausbreitung des Virus einzudämmen, eine Entscheidung pro Pkw‐Kauf fördern (vgl. 

Ismar 2021). Dadurch könnte die für die Altstädte geplante Verlagerung des ruhenden Verkehrs von 

Straßen  und  Plätzen  an  den  Rand  der  Stadtteile  infrage  gestellt  werden.  Auch  gesellschaftliche 

Probleme, die die Corona‐Pandemie verstärkt oder erst offengelegt hat, könnten zu einem Wandel mit 

Folgen für die Entwicklung der Altstadtquartiere führen. Zu nennen wäre hier nicht zuletzt das Problem 

der  Einsamkeit  (vgl.  Schurig  2020).  Wenn  durch  die  Corona‐Pandemie  der  Trend  zu  neuen 

gemeinschaftlichen Wohnmodellen geht, dann bräuchte es auch in den Altstädten statt vieler kleiner 

Wohnungen für Ein‐Personen‐Haushalte mehr Wohnraum für vielköpfige Wohngemeinschaften.  

Gemessen an den hier dargestellten Erkenntnissen scheint es sinnvoll, für bereits sichtbare Folgen der 

Pandemie Lösungen zu entwickeln. Dazu gilt es, zunächst vor Ort zu untersuchen, welche Folgen sich 

individuell in den Städten zeigen. Die im Verlauf der Pandemie entstandenen provisorischen Lösungen 

sollten auf ihre Wirksamkeit hin geprüft und durch dauerhafte Lösungen ersetzt werden, die sowohl 

während einer akuten Infektionswelle als auch nach der Pandemie funktionieren. Aktives Handeln und 
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Zuversicht  sind  wichtig,  um  Bewohner*innen,  Unternehmer*innen,  Gastronom*innen, 

Besucher*innen  und  auch  der  Stadtentwicklung  Perspektiven  aufzuzeigen  und  zu  einer 

Zusammenarbeit zu motivieren. Durch Schnelligkeit, Flexibilität und Experimentierfreude lassen sich 

Lösungen finden, das Stadtbild erhalten, ein Imageverlust vermeiden sowie Nutzungen und Angebote 

in der Altstadt sichern. 
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